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2. Einleitung. 

seitdem die tektonische Deckenlehre der Alpen endgültiges Eigentun der geologischen Wissen- 
schaft geworden ist, sind nun 10 Jahre verstrichen. Alle seitherigen neuen Spezialuntersuchungen 
haben bestätigt, dass die Schweizeralpen zum grossen Teil und deren nördliche Zone ausschliess- 
lich aus grossen, von Süden her überschobenen und überfalteten Massen besteht. 

Der tektonische Bau der Alpen hat sich je länger je komplizierter erwiesen. Wo man vor 
zehn Jahren ? Decken kannte sind nun deren 10 nachgewiesen. Dabei ist aber das Gesamtbild 
bis heute nicht wesentlich anders geworden. 

Fast in gleichem Masse, wie die einzelnen erkannten Komplikationen in tektonischer Hinsicht 
fast unübersehbar werden, vereinfachen sich unsere stratigraphischen und vergleichend lithologischen 
Vorstellungen. Die verschiedenen, scheinbar unvermittelt aneinanderstossenden chaotischen Facies- 
typen lassen sich auf Grund der Deckenlehre in ihren ursprünglichen Bildungsraum zurückversetzt 
denken. Die daraus sich ergebende Harmonie der Faciesfolge bestätigt ihrerseits die tektonische 
Lehre, ja. wo die tektonische Forschung versagt, ist sie allein im Stande, die modernen Fragen 
zu beantworten, und die Wurzellosigkeit unserer Gebirgsmassen zu beweisen. 

Was aber hier gesagt wird. bezog sich noch bis vor kurzem fast ausschliesslich auf die 

vortertiiiren Formationen der Alpen. Seit zwei Jahren aber tritt ein neues Problem der Alpen- 

geologie hervor, das früher so grosse Schwierigkeiten bot. dass es die meisten früheren Alpen- 

geologen, mit Ausnahme von F. J. Kaumºavv, am liebsten unberührt liessen : Das Studium der 
Nunºmuliten- und Flyschbildungen. Wie rasch die neuen Untersuchungen einsetzten und die wissen- 
schaftlichen Entgegnungen sich folgten, zeigt schon (las Literaturverzeichnis von 1908-1910. Es 

seien nur die Namen Patr. BECK, JEAN Bousaac, Auc, us"r Bus"roxr'. MoR1cE Lu 4Eo und . Jacos 
OBEarxoº. zh: R hervorgehoben. Inmitten deren Forschungen entstand meine vielleicht mit Recht zum 
Teil berüchtigt gewordene Arbeit über die Nuinniuliten- und Flyschbildungen der Schweizeralpen. 
Es ist eine konsequent durchgeführte Darstellung, die zu einem bestimmten Gesamtbild geführt 
hat, aber vielleicht ist es nur ein Bild. Ein anderes, vielleicht mehr als ebenbürtiges Bild, sei 
mir vor einer langen Tropenreise in dieser Notiz in Eile zu skizzieren gestattet. Wenn sich ein 
Forschungszweig neu belebt, verschlingen sich richtige und irrtümliche Ideen. 

Freund BouSSac hat recht, wenn er sagt, dass das �stratigraphische Problem" mehr ein 
tektonisches sei. In der Tat müssen stratigraphische Tektonik und tektonische Stratigraphie gegen- 
über der paläontologischen Stratigraphie und stratigraphischen Paläontologie wieder in den Vorder- 
grund treten, um die alpinen Tertiürprobleme zu fördern. 

Die vorliegende Notiz soll die Hypothese der Deckeneinwiekelung (enveloppement des 
nappes behandeln. Sie lautet etwa folgendermassen : 

1)ie helvetischen Decken sind eingewickelt in eine vorherrschend aus Flysch bestehende 
höhere Decke. 

Danach wäre der Überfaltungsschub der Glarner-Decken jünger als die Überschiebung der 
hypothetischen höheren Decke, und diese wäre dann in den Östlichen Schweizeralpen auf etwa 
35 km Breite von den tieferen Decken überholt worden. 

Der Gedanke der Deckeneinwickelung ist im Prinzip nicht neu. Wir verdanken ihn Lu-ox. 
der mit seinen �grandes nappes de recouvrements" 1901 nicht nur die tektonische Deckenlehre 
zum Allgemeingut der Wissenschaft erhob, sondern gleichzeitig auch eine Einwickelung der 

,, Zone des Cols" durch die tiefere, helvetische Diableretsdecke nachwies. Auf Grund dieser Beob- 
achtungen hielt er die gesamte helvetische Überfaltung für jünger als die priialpine, und in der 
Tiefe unter den präalpinen Decken entstanden. Diese Ansicht wird sich vielleicht im ganzen nicht 
bestätigen, mag aber doch den Kern einer neuen, künftigen Anschauung des Alpenbaues enthalten. 
Eine neue kleine Schrift des grossen Forschers') beschreibt eine aus Wildlíysch mit exotischen 

') MAUxick LUGEON : Sur les relations tectoniques des Préalpes internes avec les nappes helvétiques de Mordes 

et des Diablerets. C. -R. Ac. d. Se. Paris, 26 VII 1909. 
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Blöcken und Trias in Facies der 

, Pí-éì ìli)(, s internes' bestehende Zwischenlage zwischen der 
Morcledecke unten und der Diableretsdecke oben, wodurch eine ll) km breite helvetische Über- 

schiebung il ber eine höhere Decke festgestellt ist. 
\Vas ich liier versuchen möchte, ist, die bisher noch in keiner Schrift behandelte Frage zu 

eriüirtern, ob die durch Lue1 oy eröffnete Einwickelungshvpothese auch für die östlichen Schweizer- 

rillen anwendbar sei. Eine Nachpi'üfung und Kritik von anderer Seite wird notwendig; und frucht- 
bar werden. Man wird sich aber auch fragen können, oh die für die helvetischen Alpen auf- 
gestellte Einwickelungshypotliese nicht auch auf andere alpine Zonen, besonders die penninische 
und pr ialpine. weiter anwendbar sei. Einwickelungen in kleinem Massstabe sind ja bereits auch 
innerha1b der helvetischen Decken bekannt, wie z. U. durch J. Uisr. ýtnýºr. zH. R ans Deyenstock. wo 
die Stirn der Axendecke von der oberen helvetischen Decke eingewickelt wird. 

3. Alp Falzüber bei Elm. 

Ain 14. August 1910 hatten Herr 1)1-. 'l'OLW INsKI und ich Gelegenheit. unter Führung von 
Herrn Prorektor OBERHOLZER Alen Flvsch der All) h'alzübi r zu studieren. Was wir f, ºI (len ist iu 
Fig. 1 abgebilºlet. 

NW 
Fig. 1. 
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Wie die Karte der Glarneralpen') zeigt, reicht die sicher helvetische. autochthone Stufe der 
Da eh schiefer von Elm aus noch ein Stück weit in das Ramintal hinauf. Zwischen den Schiefer 
sind wie gewöhnlich sandige Bänke eingelagert. 

Aus der Daclischiefergruppe scheint ein all en ii hlicherÜhergang in die hangende, etwa 
400 in inüchtige Stufe der Blattengratsehichten stattzufinden. Diese vorherrschend aus 

1) (. eologiehv Karte der Glarneralilrn, 1: 50,000. Von . 1. (ºBEK{wLZER und AR-, OLD HEIN, 191o. 
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Schiefermergel und Mergelschiefer mit Kleinforaminiferen bestehende Abteilung enthält mehrere, 
primär eingelagerte Bänke von Nummulitenkalk mit mehr oder weniger Grünsandgehalt. Vor allem 
treffen wir darin die megasphärische Form der Nummulina gallensis HEIbt in grosser Zahl, daneben 
auch megasphärische zlssilinen. Dass die Blattengratschichten dem Lutétien angehören, wie ich in 

�Nummuliten- und Flyschbildungen" abgeleitet habe, ist seither nicht bezweifelt worden. 
Steigt man den steilen Fussweg beim Unter-Stäfeli hinauf, so konstatiert man, (lass die 

Blattengratschichten mit einer Numntulitenbank zu oberst scharf abgrenzen gegen die Mangende : 
WiidfIyschgruppe. Zunächst begegnen wir schwarzen. unregelmässig knorrigen Mergel- 

schiefern mit feinsandigen Kalkflasern und plattigen. fein spaltbaren, glimmersandigen Kalk- oder 
Glimmersandsteinbänken. 

Der Hauptzweck der Exkursion war aber, den bereits durch J. OnEitHOI. ziR kartierten 

,, seewerartigen Kalkstein" im Wildflysch zu studieren, der sich in Forni einer gegen 
100 in hohen, grauen, gewölbeartig gerundeten Felswand zwischen Stäfeli und Matt erhebt. ? II 

Der Kalkstein ist inwendig grau, dicht, dünnplattig bis dünnschieferig spaltbar, zum Teil 
fein niarmorisiert und kantendurchscheinend. Er enthält in einzelnen Lagen und heruntergefallenen 
Blöcken massenhaft grössere und kleinere Bruchstücke von querfaserigen Schalen, deren Zugehörig- 
keit zur Gattung Inoceramus') nicht zu bezweifeln ist. Auf der ang ewitterten Fläche erkennt 
man auch zahlreiche Foraminiferenkörnchen. 

Herr OnFRHOI. zER hatte die Freundlichkeit, mir einige Dünnschliffe durch 
�seewerartigen 

Kalkstein" im Glarner Wildflysch zuzusenden. Ich konstatierte von Falzüber-Matt folgendes: 

Mikroorganis in en sind relativ spärlich oder metamorph verwischt ; die für obere Kreide 
der helvetischen Alpen so bezeichnende Discorbina canaliculatcc RFt ss (= Pulvinulina tricarinata 
QUFRFAU = Globigerina linnaeana auct. ) ist häufig. Andere Schliffe von seewerartigem Kalk im 
Wildflysch von Niederen-Tschingelnalp ant Segnespassweg, sowie von Rotboden-Berglialp in der 
Kärpfgruppe enthalten auch Globigerina sp. eretacea 'r, Textularia sp. und besonders Orbulinaria 
ovalis KAUF'MM. (Lagena) = Pititonella LoRFNZ Genus, d. h. nuit Discorbina canaliculata zusammen 
die typischsten Foraminiferen der helvetischen Oberkreide, die bisher noch nirgends im schweize- 
rischen Eoeän gefunden wurden. 

Eine weitere Beobachtung ist für die Beurteilung der fraglichen Kalke von besonderer Be- 
deutung: der seewerartige Kalk geht innerhalb einiger Meter allmählich über 
in schwärzlichen Mergelschiefer mit kalkigen Flasern vom Typus Wildflysch. 

Bevor wir eine Deutung der beschriebenen Verhältnisse versuchen, betrachten wir noch den 
Wildflysch, der den seewerartigen Kalk umgibt. 

I)ie dunkeln Schiefer enthalten verschiedene, eingelagerte, bis 30 in oder mehr mächtige 
Bänke von kantendurchscheinendem, glasig klingendem, inwendig grauem Quarzit. Oft ist er 
fein gebändert oder in Bänken von 1--2 dm mit mergeligen Zwischenlagen geschichtet, die nach 
Mitteilung von Herrn OBERHOLZER gelegentlich Fucoiden enthalten. Dass der Wildflysch zum 
grossen Teil denn Lutétien angehört, was ebenso unbestritten geblieben ist, beweisen die an andern 
Orten nicht seltenen primären Einlagerungen von Nummulitenschichten finit Einsiedlerfauna. 

Am Fuss der grauen seewerartigen Wand unterhalb Matt liegen zahlreiche, aus dein Wild- 
flysch heruntergefallene Blöcke. 

Vor alleni auffallend sind 
1. Breecien und hrecciöse Konglomerate mit bis halb faustgrossen Geröllen oder eckigen 

Stücken von ockergelbem Kalk (braust mit verd. HCl), massenhaft Brocken von schwarz 
glänzendem Mergel- und Tonschiefer, auch von weissem Quarz. Glimmerschiefer und 
Glimnierquarzit. Diese Breccienvarietät kenne ich nicht aus dem Gebiet der Säntisdecke, 
soll aber nach Mitteilung meines Vaters mit der Niesenbreccie völlig übereinstimmen. 

2. Grüner Quarzit, feinkörnig, ähnlich ( )lquarzit der Blöcke im Gebiete der Säntisdecke. 

') Vielleicht gelingt es später noch, bestimmbare Inoceramen zu gewinnen. 
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Nacli Mitteilung der Herren J. UIwlu1oLzER und K. ToLwIx5KI kommt die beschriebene Breccie 
auch in anste li endenBünken vor, wiihrend ich iilinliche Breccien ini Gebiet der Säntisdecke 
stets nur in Blöcken fand. Da wie dort aber gibt es. allerdings weniger häufig als die Breccien 
und Quarzite. inº M'ildtlysch auch Blöcke von Granit. Gneis. Glimmerschiefer und Porpliyr. 

4. Deutung der seewerartigen Kalke im Wildflysch. 

Über die Verbreitung gibt die herrliche Karte der Glarneralpen vollkommenen Aufschluss. 
Diese Schichten reichen aber nach Nordosten über die genannte Karte hinaus. I)er Gedanke von 
Herrn Oºsº,: ºteý, n, ztý. x, dass vielleicht die von mir in 

�Nnnºnntliten- und 1'lyschbilduugen" p. 70 erwähnte. 
nºaruºorisierte Kalkplatte bei Mastnils am Rhein auch �seewerartigen 

Kalk" sein könnte, muss 
gewiss bejaht werden, denn das Gestein sieht genau so aus wie dasjenige bei Matt-Falzüber. 

Für die Deutung der fraglichen Kreide sind besonders folgende Punkte zu erwögen 
L Kreide oder Eocän 

Für eocärnes Alter könnte einzig (. lei- ibergang in schwärzlichen FI sch herangezogen 

werden, doch sind solche Übergänge der senoneu Kreide in \Vildfyschfacies auch aus der 
Süntisdecke bekannt 'l. Für Oberkreide sprechen die Illoccru nen und die bekannten 
Seeweº"-Foranºiniferen. 

11. Helvetisch oder präallºin (vindelizisch)? 
Die seewerartigen Kaike erinnern in manchen Beziehungen an 5eewerkalk, tinter- 

scheiden sich aber von den Seewerschichten des Autochtlionen, der parautochthoneu, unteren 
und mittleren helvetischen Decken dadurch. dass 
1. die schwarzen Häute im allgemeinen fehlen: 
2. der Kalk kantendurchscheinend, und die Struktur gleichmüssig fein salinisch ist, was 

wohl nicht allein auf lokale Dislokationsmetamorphose zurückgeführt werden kann; 
: 3. durch das gelegentliche Auftreten rötlicher Schieferkalke 2) ; 
4. durch den Übergang in Flyschfacies ; 
5. durch relativ spärlicheres Auftreten der Orbulinariere als im gewöhnlichen Seewerkalk. 

Diese Erscheinung erinnert an die Amdenerschichten der oberen helvetischen Decken, 
doch sind jene bedeutend mergeliger. Die Facies scheint eine Mittelstellung zwischen 
denjenigen der Säntisdecke und der �couches rouges" der Präalpen einzunehmen: 

6. wie die Karte der Glarneralpen zeigt und mir auch dessen Autor A. Om RHoI zFR selbst 
mitteilt. kann eine Verbindung der seewerartigen Kalke mit den autochthonen Falten 

oder helvetischen I)ecken nicht festgestellt werden. Wenn es sich um Fragmente von 
Autochthonem oder parautochthonen Decken handele würde, so müsste die Oberkreide 

zuerst mit Bürgenschiehten, dann mit Globigerinensehiefer, dann mit Gesteinen der 
'l'aveyannaz- und Dachschiefergruppe bedeckt sein, was nicht der Fall ist. Da ferner 

nirgends in diesen Gebieten bekannter tektonischer Stellung, wohl aber in den höheren 
helvetischen und prüalpinen Decken ein Übergang von oberer Kreide in die Wildflvsch- 
facies bekannt ist, kann auf Herkunft aus einer Zone zwischen helvetischer und pr; i- 

alpiner Fazies geschlossen werden. 

5. Eocän der Windgällengruppe. 

Gusanunen mit meinen Freunden: geführt von W: ýº.; rxº,. ºt Si uº+, der die Windgällengruppe 
bearbeitet. und begleitet von dem hervorragenden Kenner der Nuuºmulitenbildungen JE N BousS. c 
unternahin ich vom 11. bis 13. September 1910 eine Exkursion in den nördlichen Teil der Wind- 

1) Vergl. ýIouogºaplºie der Churfirsten-Mattstockgruppe, Beiträge, Liefg. XX. 1910. 
2) Mitteilung von llerrn Prorektor OBERIIOLZER. 

Beiträge zur geolog. Karte der Schweiz, u. F. Liufg. XXXI. 6 
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W Burg E gällengruppe. Wir hat- 
2282 m ten dabei Gelegenheit, 

sowohl das autoch- 
thone Eocäii als auch 
das der parautoch- 
thonen Decken zu 
untersuchen. 

Die erste tiefste 
Überschiebung wird 
von W. STAUB als Hoh- 
Faulendecke be- 

zeichnet. Die zweite 
ist die durch ALBERT 
HEIM 1) beschriebene 
Griesstockdecke. 
Das Profil vom au- 
tochthonen bis zum 
überschobenen Eocän 
ist in Fig. 2 abge- 
bildet. 

Fig. 2. 

Profil an der Burg, 
W indgällengruppe 
(Siegfriedblatt 403). 

1_= Malm, hellgrauer, durchscheinender Kalk, dicht, massig, mit rötlichen Partien wie am Kistenpass; 

sog. �unterer 
Troskalk" - messerscharfe Grenze gegen : 

2= 25- 30 m grauer, sandiger Kalk mit grobkörnigen Sandsteinlagen und massenhaft Orthophrag- 

mina discus Rür. 
3=5+? 3m bräunlicher Kalk, inwendig schwarzgrau, mit kleinen Orthophragminen, wahrscheinlich 

auch Lithothamnien, entspricht genau dem Kalk am Stierenbachfall bei Engelberg (,, Nummuliten- 

und Flyschbildungen" Nr. 8 in Fig. 2, p. 19). 
4 zirka 150 m Stufe der Globigerinenschiefer, Stadschiefer, graue Schiefermergel mit 

Globigerinen, im mittleren Teil auch Bänke von feinkörnigem Glimmersandstein und sandigen 
Schiefer enthaltend. (Entspricht genau Nr. 10-11 in Fig. 2,1. c. von Schlossberg. ) - Messer- 

scharfe Grenze gegen : 
:ý- 150-200 mTaveyannazgruppe. Grünlicher Sandstein, an der unteren Grenze nicht ganz 

echt Taveyannaz, aber doch mit getüpfelten Partien. Unterer Teil kompakte Wand, oberer mit 
schieferigen Zwischenlagen. 

u= 200 - 300 in hellgrauer. dichter bis fein marmorisierter, massiger Malmkalk, Facies des sog. 

�unteren 
Troskalkes" 2). - Scharfe Grenze gegen : 

7= zirka 12 m feinkörniger, kompakter Quarzit. -- 
Übergang in : 

8a =1m kalkiger Sandstein mit einzelnen bis 2 mm groben Quarzkörnern, voll Orthophragmùe(i discus 
RÜ, r., sieht genau gleich aus wie Nr. 2 des Autochthonen. - 

Übergang in: 

8b 3m 3) bräunlicher Kalk, im unteren Teil voll bis 1/2 cm grober, milchiger Quarzsandkörner, enthält 
massenhaft Nummulina coinplanaata LAN., typisch, ferner selten N. complanata var. tenuissima mit 
8 em Durchmesser und N. aturica var. uroniensis. - Die das normale Hangende bildenden Globige- 

rinenschiefer sind auf der Westseite der Burg tektonisch weggeschürft, so dass normal auf dem 
Complanatakalk direkt folgt : 

9 100-150 m Taveyannazsandstein, typisch, gefleckt. 
10 = zirka 50 in schwärzliche Dachschiefer. 
11 =A1tdorferSandstein oder Bannwaldsandstein nach W. S-rauBB. 

') ALBERT HEIM. Die vermeintliche Gewölbeumbiegung des Nordflügels der Glarnerdoppelfalte etc. Vierteljahr- 

schrift d. nat. Ges. Zürich 1906. 
2) Dieser Malm erinnert sehr an denjenigen der Wageten, 
: ') Nach Mitteilung von Herrn W. STAUB bis 6 ul, 
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Besser als an der Burg ist die normale Schichtfolge der Faulendecke auf der Ostseite des 

Ninzi erhalten. Man kann sielt dort auch überzeugen, dass in normalem Profil zwischen die 
Bürgenschichten (7-8 in Fig. 2) und die Taveyannazgruppe Globigerinenschiefer sich einschichten. 
und ferner, dass die Taveyannazstufe, mehrfach mit schwärzlichen Schiefern voni T ypus der 
Dachschiefer wechsellagernd, in eine graue. mächtige Sandsteinbildung überführt. die den Gipfel 
des Blinzi bildet. JEAN Boe»: u; und WALTHER STAUB geben darin mit wir einig. dass dieser 
Sandstein noch sehr an den Taveyannazsandstein erinnert. Andererseits glaubt \V. SýI'm it fest- 

gestellt zu haben, dass der Sandstein des Blinzi sich direkt im Altdorfer Sandstein fortsetzt. Ist 
diese Ansicht richtig, so muss in Übereinstimmung mit meinen Freunden der Altdorfer Handstein 

als jüngste. sic lt er helvetische Tertiärbildung des Gebietes betrachtet werden. 

6. Stratigraphische Parallelisierungen. 

In meiner Abhandlung über die Nutiiunuliten- und Ii'lý schbildurngen vermutete iclu, dass inan 
zwischen deuu Schlossberg ('I'itlisfacies) und dem Kistenpassgeluet (Burgenfacies) die dazwischen- 
liegende Pilatusfacies der Bürgenschicliten antreffen werde. Die oben gegebenen Beobachtungen 
bestätigen diese Annahme. Die Zwischenfacies sind wenigstens teilweise gefunden. Es fehlt noch 
ein Profil, indem an der Basis des eocünen. 1luarzitisc11en Sandsteins auch noch die vom Pilatus 
bcscliriebene, grünsandige Lage nuit 1Vitnanaulina alur"ieo var. Pila/afa auftritt. I)io Faciesver- 
iinderuugen scheinen aber im Windgiillengebiet nicht ganz regelmüssig zu sein : An der nördlichen 
Stirn der Griesstockdecke an der I{lausenstrasse Bunden wir den Couplanatakalk durch eineu 
sandigen, grünlichen. sterilen Kalk ersetzt, wiihreud sowohl ursprünglich nördlich (Burg) wie 
s(idlicln davon (Griesstock) unzählige grosse Nunniiulitern in den gleichen Schichten vorbanden sind. 

Von Engelberg bis zum Kistenpass finden wir durchweg auf dein ýIesozoikiiiii eine sandige 
Basis-Nummulitenbildung. die ich heute wie damals den Pilatusschichten zusclireiln. Ich war der 
Ansicht. dass der dunkle ( )rthophra iuiinenkalk am Stierenhachf, dl bei Sirenen das Complanata- 
Niveau repräsentiere, worauf uiiir von det Seite von J. Bors. ýºund P. Oº>º'r: xHH. ºni scharf entgegnet 
worden ist. Nun finden wir aber im Windgiillengebiet 'Tatsachen, die in ungezwungener Weise 

meiner Auffassung entsprechen. näuilicli im Autochthonen Tiber dem S; uidstein 2 der Fig. 2 den 
Kalk 3 vom Stierenbachfall, dann dariiber in der Faulendecke in gleicher Sehichtfolge über dein 
Quarzit den ( 'Otnplanatakalk. I)ie (rlobigerinenschiefcr gehen vom Schlossberg bis Zulu Kistenpass 
in gleichem Niveau durch, und weiden überall. auch im \Vindg; illeugehiet mit vollkounnen scharfer 
Grenze von der Taveyanmazgruppe iiberlagert. 

Dieser Parallelisierung steht diejenige von JEAN Buussc entgegen, der je mich den N'oraiuini- 
feren für 

"jede 
Schicht und jede Lokalitiit das Alter bestimnit. die kontinuierlich verfolgbaren 

Schichten nur als lý <aciesbildungen von verschiedenem Alter und (ibereinstimutende Scliichtfolgeu 
als gleichsinnige Faeieswiederlolung olive clu"onologische Verwertung deutet -- eine unbewiesene 
Anschauung. deren 13erechtigwig aber eicht bestritten werden soll. So rechnet Bcºa ss. uden 
Sandstein vom Titlis zum Priabonien. weil er Nu, n n'iliraa i'abiartii darin gefunden hat. Den Sand- 
stein 2 in l''ig. 2 glaubt er als Auversien zu erkennen. und zwar nicht nur, weil er in Menge 
Or"llrophr"agminu discus enthält. sondern besonders denn Ilogantsandstein (gri's du Niederliornl 
ýi. hnlicli ist, was ich gerne zugebe. Uie genau gleich aassehende Schichtlage Sa der Fig. 2 aber muss 
nun denº Lutétien zugeschrieben werden, weil sie von Coniplanatakalk überlagert wird. Würden 
aber auf einmal diese (onul)lanaten durch irgendwelche Ursache wieder verschwinden ( wie an 
der Griesdeckenstirn) oder durch Schutt verdeckt sein, so würde die Schicht Ra im Sinne von 
Buiss. tc als Auversien zu bezeichnen sein ! Die Globigerinensehiefer (Stadsehiefer), die stets von 
(ter gleichen Taveyannazgruppe überlagert werden, sollen das einenial Priabonieti Titus), das 
anderemal Auversien (Oberfeld-Windgällen, autochthon), das dritteuial Lutétien (Burg-Kistenpass) 
als normales Liegendes, haben. Und doch konnten im Autochthonen nirgends seitliche l'her- 
günge dieser Basisschichten in die Glohigerinensehieter I eohachtet werden. 
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Zu einem endgültigen Entscheid, welche der beiden Auffassungen die richtige sei, sind noch 
viele exakte Spezialaufzeichnungen erforderlich. Wie aber in solchen Gebieten konsequent nach 
Lutétien, Auversien und Priabonien kartiert werden soll, ist für mich unverständlich. 

7. Können Wildflysch und Blattengratschichten der Glarneralpen als verkehrter 
Schenkel der Glarnerüberfaltung gedeutet werden P 

Die vorangehende Erörterung leitet uns über zu der tektonischen Erklärung des Lutétien 
im Hangenden des 

�Priabonien" und der �oligocänen" Taveyannaz- und Dachschiefergruppe, die 

. 1. BoussAc neulich gegeben hat, indem er die oben genannte Frage bejahte. Seine Ansicht gründet 
sieh auf folgende Tatsachen : 

1. Am Jochpass findet P. ARBENZ, dass unter dem verkehrten Malm der helvetischen Über- 

schiebung noch eine verkehrte Lage mit Nuinmalina coºnplanata folgt. 
2. Etwas ähnliches findet J. Bot'stinc am Kammerstock bei Linthtal. 

Es könnten noch zehn mal mehr solcher Tatsachen erwähnt werden, die nicht mehr beweisen. 
als dass an gewissen Stellen diese Schichten unmittelbar am mesozoischen Kontakt verkehrt liegen; 
sie werden auch keinen Alpengeologen verwundern. Aus den spärlichen Tatsachen und gestützt 
auf die analoge Darstellung, die A. ItoTnº'1. ETZ schon 1898 gegeben hat, begründet BOUSSAC seine 
Ansicht, dass der gesamte, zweifellos eocäne Glarner Flysch deni verkehrten 
Schenkel der Glarnerüberfaltung angehöre. Er schliesst seine Notiz mit den Worten: 

�Fn résumé, la question du Nuuiuiulitique autochtone de la Suisse orientale était une question 
de tectonique plutot que de stratigraphie ; et la solution que j'en donne ici. en même temps 
qu'elle lève toutes les difficultés (l'ordre stratigraphique qui avaient paru insurmontables ä 
M. AItNOLn Hmn1, nous permettra de donner une synthèse nouvelle de la distribution des niveaux et 
des faciès du Nummulitique de la Suisse orientale. " 

Wenn ich gleich vorweg das Résumé meiner hier vorliegenden Notiz geben darf, so muss 
ich als eines der wenigen sicheren Ergebnisse sagen, dass die Auffassung von Bouss c, unhaltbar ist. 

Der Alpengeologe begegnet stest der Erscheinung, dass sich Mergel und Kalke. die strati- 
graphisch zusammengehören, bei tektonischen Bewegungen trennen. Der Kreidemergel nimmt 
Flyschtektonik und der Nummulitenkalk, der auf mesozoischen Schichten sitzt, mesozoische Tektonik 
an. Man könnte hunderte von Beispielen dieser Art anführen ; ja es wäre geradezu merkwürdig, 
wenn man nicht unter verkehrten Schenkeln von Kreide und Malin auch da oder dort verkehrte 
Fetzen von Bürgenschichten (Assilinengrünsand) finden würde. Solche sind auch schon längst 
bekannt. Aber wer möchte nicht fragen, wie es kommen kann, dass im verkehrten Mittelschenkel 
der Glarnerdecke der kompakte, harte Malmkalk von ursprünglich über 500 m Mächtigkeit zu 
einem Band von 0 bis wenigen Metern unter enormer Knetung reduziert werden konnte, der 
ältere Jura, die 'T'rias, aber auch die Kreide meist ganz verloren gegangen sind, dafür aber der 
leicht pressbare, geschmeidige Flyseh darunter als Mittelschenkel stellenweise 1000--2000 nn 
mächtig geblieben sein sollte'! 

Wenn nun diese rein tektonischen Erwägungen von Boi-sSAc unter den Alpentektonikern wohl 
wenig Vertrauen erwecken können, so sind es �les difficultés d'ordre stratigraphique", die durch 
die genannte Ansicht keineswegs gelöst sind. Ich erinnere vor allem an die folgenden Beobachtungen, 
die bereits in meiner Abhandlung über die Nummuliten- und Flyschbildungen hervorgehoben wurden, 
aber nun durch die neue Glarnerkarte von J. OBERHOLZER in entscheidender Weise dargestellt sind. 

1. Das gesamte autochthone Gebiet') der Glarneralpen bis zum Rhein, das für unsere Frage 
vor allem in Betracht kommt, sowie die parautochthonen, unteren und mittleren helvetischen 
Decken der östlichen Schweizeralpen sind ausgezeichnet durch das Vorhandensein von 
Bürgenschichten (Basis-Nummulitenschichten, Lutétien) 2), die unmittelbar dein Mesozoikum 

') Mit eventueller Ausnahme seines nördlichsten Teils, der für die behandelte Frage sowieso ausser Betracht fällt. 
Auf der Tafel durch eine kräftige Punktreihe hervorgehoben. 
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aufliegen. Darüber folgt normal die Stufe der Globigerinenscliiefer, darüber. wenn fiberhaupt 
ein sicher normales Profil vorliegt, die Taveyannaz- und I)achscltiefergruppe. 

2. Nirgends vom Autochthonen bis zum Faciesgebiet der mittleren helvetischen Decken gellen 
diese Schichten, und am allerwenigsten die Bürgerschichten seitlich in die Wildflyschfacies 
Tiber, wie Bm-ss. AC annimmt. 

3. Die parautochthonen Decken. von denen 13ouss: c schreibt: Il arrive fréquemment que des 
lames anticlinales (le Malm ont été entraînées dans ce flanc renversé intensément broyé 
et étiré~. sind nicht durch ihren zugehörenden Wildflysch ausgezeichnet. Ihre Eociinfacies 
nimmt viehmehr eine Mittelstellung zwischen der autochthonen und der Mürtschenfacies 
ein. Die Malnfetzen liegen zudem zurr grossen Teil normal und werden von normaler 
Kreide und zudem normalen Bürgenschichten bedeckt. 

Wenn diese Angaben, die sich zurr grossen Teil auf eigene Beobachtungen stützen, richtig 
sind. so beweisen sie, dass die gesamte mitteleociine Flyschmasse, von denen die parautochthonen 
Decken zum 'Feil eingehüllt werden, nicht als verkehrter Schenkel der (1arnerti ber- 
faltung betrachtet werden kann. 

Ist aber diese tektonische Anschauung widerlegt, so miissen von selbst auch die daran 

anknüpfenden Ableitungen über 
�distribution 

des niveaux et des l'aeies". die . 1. I3nvss. c in einer 
anderen Schrift gegeben hat. verlassen werden. 

B. Klippenartige Fetzen im Flysch. 

Die besprochenen 
,. seewerurtigen kalke" ini Glarner und St. Galler ýV'ildflyscli können als 

�klilºheuartige 
Fetzen" gedeutet werden. Gewisse V'orkomiunisse der Gegend des Segnespasses 

erinnern aucli an ,, 
I eiºnernschiclºten". Vielleicht wird man aucli noch lurafetzen finden. 

In der subaipinenFlyschzone fand schon Kxut, m. k N nördlich des Thunersec5 Jura 
und 'T'rias in hornt grösserer Blöcke oder Fetzen. Dieses Gebiet ist nun in se1ºr sorgfältiger 
Weise durch P. BECK in 1: 50.000 ueu aufgenomiueii worden. Die Beobachtungen h. aº iai. ýass 
wet'den bestätigt und erweitert. die Gegend von Ilabkern mit ihren gotischen Blöcken zu deli 
kuppen gerechnet. Neuostens findet A. Bi"x'ruºtr hoch eine ,, 

líiippe" iºu subalpinen h'13-sch nörd- 
lich der lligihochfluh. Auf einen neuen Aufschluss von Gips im hiysch stiessen J. BOusSAe und 
ich, als wir 1908 den Biirlauibach auf der Südseite des Gross-Aubrig Hinabstiegen. (Tips und 
Blöcke von Aptychenkalk ini Flysch sind al)er atis der Gegend von Iberg schon lange durch die 
hervorragende Arbeit von QUEREAU 1893 bekaiiut worden. Und l: ilinliches findet sieh wieder iuº 
F'lvscli des Vorarlberges und Algiius. 

Diese Tatsachen berücksichtigend, kamen fast gleichzeitig und unalýh, 'ingig A. Brx, rom, und 
J. Burssac 1910 zu (lei- Ansicht, dass ein grosser Teil des F lysches. insbesoud(, re der Wildflyscli 
der zentralen und östlichen Schweizeralpen den präal l)inen Decken angehöre' ). Die genannten 
Autoren vergleichen den Schlierenflyscli ( t)bwaldnersan(ìstein) mit dem Niesen und dein liegenden 
Wildflyscli, aus dem Brx'rouF auch �Leiiuornschichten" (oberi Kreide) erwähnt, die man vielleicht 
als II abkerudecke bezeichnen könnte. BotrsaC deutet auch den FIvsch des Flibaclies als 
,, priialpin", eine Auffassung, die durch meine Spezialaufnahmen ebensowenig wiederlegt wie bewiesen P, rI 
werden kann. Wenn aber der Lowerzer Flysch mit Namlmulitenkalk klippenartige hetzen enthält, 
so wird es sehr walirscheiniich, dass aucli die gleichartigen Einsiedlerschicliten von Einsiedeln und 
bis zum Flibach einer höheren Decke als die gewöhnlichen oberen helvetischen Decken angehört, 
die nachträglich durch den Helvetischen Schub überholt wurden. Damit wurde freilich meine 190e 
abgeleitete Ansicht eine erhebliche Veränderung erfahren. Wir hätten eine oder mehrere Decken- 
überschiebungen mehr, und es wäre auch nicht melu" notwendig, die genannte Flyschzone mit 
ihren oft auffallend regelmiissig gelagerten Nununulitenkalkhänken als verkehrt zu betrachten. 

') Es frägt sich nur, ob die Bezeichnungen �präalpin" und �Klippendeckeý" gerechtfertigt seien, da die �Préalpes 
internes", Zone des cois., Bonvindecke. nach LI +EON im Rhonetal wurzeln. also zu den hel ve tischen Decken gehören. 
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9. Aufschlüsse im Surbrunnentobel bei Iberg. 

Um mir über die Gipseinschlüsse Klarheit zu verschaffen, besuchten mein Freund Dr. A. 
HIRSCHI und ich am 27. September 1910 (las Surbrunnentobel bei Iberg, wo QUEREAU Blöcke 

von Aptychenkalk und mehrere Gipsvorkommnisse in seiner Karte eingezeichnet hat. Die Karte 
ist inbezug auf diese Einschlüsse sehr sorgfältig ausgeführt. Es konnten aber auch noch einige 
neue Beobachtungen gemacht werden: 

1. Bei dem Brücklein Punkt 966 trifft man bei steil nordwestfallender bis vertikaler Schicht- 
lage ein norniales Profil, von unten: 
Seewerkalk. 
UbereSeewersc li ic li ten, typisch: gelblich angewitterter Kalk mit mergeligen Zwischen- 

lagen. 
LeibodenmergeI, ein frischer Anriss am Bach 100 in westlich Punkt 966: grünliche 

Mergel mit Pyritknöllchen, 800 NNW fallend. 
Leist ni erge1, bildet auf der rechten Seite des Baches ausgedehnte, graue Abrisse bis 

etwa zu Kurve 1120 ni nordwestlich Punkt 1131. Auch der ganze Waldrücken südlich 
davon und die nassen Weiden bis nach Tschalun scheinen aus Leistmergel zu bestehen, 
der zum Teil mit Wildflysch-Schutt überdeckt ist. Die Mächtigkeit mag 300 m erreichen. 

Alle diese Kreideschichten gehören unzweifelhaft noch zur Stirnum- 
biegung der Drusbergdecke. 

2. Die Leistmergel scheinen von der vertikalen Schichtlage bachaufwärts bald zu steilem und 
dann flacher südöstlicherem Fallen überzugehen. Dann aber, nordwestlich Punkt 1131 steht 
man plötzlich vor einer knieförmig nach nordwest gewendeten, scharfen Unibiegung aus 
Numinulitenschichten, die von Leistmergel überlagert werden. Auch die Facies dieser 
Nummulitenhildung ist sehr eigenartig : es sind vorherrschend grünsandige und graue, 
flyschartige Mergel von 10-15 m Mächtigkeit, die sich weder vom liegenden Wildflysch 
noch dein hangenden Leistmergel scharf abtrennen lassen. Sie enthalten massenhaft die 
typische Assilina exponens Sow. in sehr schöner Erhaltung, auch Oríhophragìniiia discus, 
in einzelnen Beinken Echiniden und massenhaft Pecten. Diese Facies erinnert am ehesten 
noch an diejenige des Aubrig 1), ist aber grundverschieden von der Nunimulitenbilduiig 
auf den Wangschichten der Stockfluh und des Fidersberg östlich und südöstlich des Sur- 
brunnentobels innerhalb der Drusbergdecke. 

Was jetzt weiter folgt, scheint tektonisch in engster Beziehung zu dieser Assilinenhildung zu 
stehen, denn sie lässt sich noch weit bachaufwärts, his zu dem von QVERF: AU eingezeichneten erstere 
Gips am südlichen Steilabriss verfolgen. Ihr Liegendes bildet typischer Wildflysch mit Brocken und 
zerrissenen Bänken von Kalk, grauem Sandstein und grünem Quarzit. Die Schichtlage bleibt im 
allgemeinen südostfallend. Eine erste Einlagerung von grauen Schiefermergeln erweckt den Ein- 
druck von Leistmergel, eine zweite enthält, grünliche Schlieren, ist oft zerknittert und eher als 
normale Einlagerung im Wildflysch zu deuten. In diesem Wildflysch eingelagert steckt nun der 
von QUEREAr eingezeichnete ,, 

Block von Aptycleenkall: von über 25 m" -). Es ist ein Klotz von 
zirka 30 in Länge, 15 in Höhe und 8 in Dicke, dicht, grau, mit grünlichen, etwas iner"geligen 
Lagen, grobbankig, an den Berglitenstein erinnernd. auch reit Kieselknollen, stark zerdrückt. Er 
bildet eine 70° steil SSE fallende Platte im Flysch, der die konkordante Unterlage bildet. Die 

unmittelbar liegende, zirka 1 in mächtige Bank erweckt den Eindruck eines tektonischen Reibungs- 
konglomerates von Flysch und Aptychenkalk. 

Die Gipsaufsch1üsse sind nicht leicht zu finden, da der Gip oft mit feinen, mergeligen 
Schichten wechselt. Ausser den von QUEREAI' angegebenen Vorkommnissen fand ich eines bereits 

') Vergl. �Nuuimuliten- und Flyschb. "", p. 53-56. 
2) Die übrigen kleineren Blöcke der Karte von QUEREAU liegen mit einer Ausnahme lose im Bachbett und dürfen 

nicht ohne weiteres als Flyscheinschlüsse betrachtet werden. 
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500 in weiter östlich, etwa gegenüber der Mündung des Baches bei Kurve 1120 ut. Es ist eine 
konkordante, etwa 2m dicke, normal südostfallende Lage, die vom \Y ildflysch bedeckt und 
mittelbar von einer repetierten Lage des beschriebenen Assilinenniergels unterlagert wird. 

Dent Hauptvorkonimnis bei der Surbrumienhütte entspringt im Bach eine zurzeit nicht 
gefasste Schwefelquelle, wovon wohl die Bezeichnung Surbrunnen (Sauerbrunnen) kommt. Violett- 

ellagen, ja man möchte sagen, grauer Gips wechselt bei 45 0 SE fallen mit grünlichen FlyschntergýII 
dass hier der gewöhnliche Wildflysclt mit Gips imprägniert sei. Dass in der Tat Wildflysch vor- 
liegt, bezeugen auch bis 20 cut grosse Blöcke von grauem Kalk und grünem Quarzit. die im gips- 
haltigen Schiefer eingelagert sind. 

Während es unter den Alpengeologen Brauch geworden ist, jeden Gips als 'T'rias zu be- 
trachten. muss auf Grund dieser Beobachtungen die Frage aufgeworfen und von neuem geprüft 
werden, ob pritu; irer Gips im Flysch ganz ausgeschlossen sei. Die (ipsvorl: ommnisse von Sur- 
brunnentobel und Aubrig sind in ihrem Aussehen so ähnlich. dass das Problem für beide Orte 
das gleiche ist. 

I)ie von QL"t, ttE: Ut' eingezeichneten exotischen Granitblöcke liegen lose im Bachbett. 
Der Zweck meiner Exkursion war. die Frage zu prüfen, ob der Flysch des Surbrunnentobels 

mit seinem Gips und Aptycltetikalk einer präialpinen Decke angehöre. Doch bin ich zu keiner 
klaren Lösung gelangt. Während der Aptychenltalk auf �Iilippenfacies`` 

deutet, spricht der Assi- 
linenmergel und -grünsand im Gegenteil für helvetische Facies, und beide Teile können tektonisch 

voneinander kaum abgetrennt werden. Gips kommt nach l, )týºatteat in den benachbarten Iberg- 
klippen nicht vor. Man möchte sich fragen, ob klippenartige Fetzen nicht vor der helvetischen 
li berfaltung von Süden her in den helvetischen Flvsch hineingelangt sein könnten. 

10. Rückblick. 

Wir finden, dass der (xlartter Wildflysch und die IBlattengratsc. hichten auf zweierlei Arten 
gedeutet werden können 

1. als normales, autochthones Hangendes der sicher helvetisch-autochthonen 'l'aveyannaz- und 
Dachschiefer Flyschgruppe. Diese Auffassung habe ich in ,, Nununtiliten- und Flyschbildungen" 
1908 vertreten und daraus geschlossen. dass das gesamte alpine Eogen deut Lutétien 
angehöre; 
als Best einer (oder mehrerer) älteren, höheren 1 berschiebuugstnasse, deren Wurzelgebiet 
südlich der Wurzel der Siintis-Drusbergdecke gelegen haben muss. und die dann sekundär 
durch den helvetischen Überfaltungsschub eingewickelt wurde. Diese Hypothese, die 
LuGEON für das Gebiet der Diablerets abgeleitet hat, ist nun auf seine Anwendbarkeit auf 
die östlichen Schweizeralpen geprüft worden. 

Die dritte Ansicht, wonach Wildflysch und Blattengratschichten dem verkehrten Mittelschenkel 
der (; larnerüberfaltung angehören, kann nicht aufrecht erhalten werden. 

Der ersten stratigraphischen Ansicht stehen fast ausschliesslich paläontologische Schwierig- 
keiten im Wege. Die seewerartigen Kalke im Wildfiysch müssten als normale Flyscheinlagerungen 
von tnitteleocänem Alter gedeutet werden. 

Die zweite tektonische Ansicht steht in vollem Einklang mit den paläontologischen Befunden. 
Die Schichten mit Kreide-Mikrofauna werden als Kreide, die Nummulitenscltichten der ßlattengrat- 
und Wildflyschgruppe als Lutétien erklärt. und die Taveyannaz- und Dachschiefergruppe kann 
den Oligociin-Liebhabertº wieder zurückgegeben werden. Eine Schwierigkeit aber ist noch nicht 
überwunden. Weint die Blattengratschichten Älter sind als die Dachschiefergruppe und nicht dem 
verkehrten Schenkel der Glarnerüberfaltung angehören können, so sollte statt der im Gebiet von 
ham beobachteten allmählichen ilbergiinge zwischen beiden eine scharfe Überschiebuugsfläche zu 
finden sein. Nach den Untersuchungen von J. Oº; ratiuºº. rtýat treten zwar die Blattengratschichten 
durchaus nicht regelmässig zwischen Wildflysch und Dachschiefer auf. aber diese Erscheinung 
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liesse sich schon allein durch die Wildffyschüberschiebung erklären. Solange nicht einwandfrei 
bewiesen ist, dass die Blattengratschichten älter sind als die liegende Dachschiefergruppe, solange 
sind auch meine 1908 gegebenen Ableitungen nicht widerlegt. 

Wäre ein Übergang von Dachschiefer in die Blattengratschichten nic li t vorhanden, so möchte 
man versucht sein, für den Glarnerflysch zw ei alte Überschiebungen anzunehmen. Die eine würde 
den Blattengratschichten zufallen und wäre besonders durch das Auftreten von Nummulina 
gallensis llEIM ausgezeichnet. Die andere würde den Wildflysch mit mesozoischen Einlagerungen 
umfassen. 

Auch am Alpenrand tritt eine ähnliche Erscheinung auf, indent einzelne F'lyschkomplexe 

z. B. Brand bei Weesen) durch (las dominierende Auftreten von Nn nnulina gallensis, andere 
durch das Fehlen oder die relative Seltenheit dieser Art, dafür aber die ganze mannigfaltige 
Einsiedlerfauna ausgezeichnet sind. 

Einen Überblick über die zweitgenannte, neuere Hypothese gibt die beiliegende 'T'afel. Unsere 
tektonische Vorstellung vom Alpenbau wäre dadurch wieder um ein grosses Stück komplizierter 
geworden. Ich möchte die Paläontologen und Stratigraphen fragen, denen anfänglich die tektonische 
Deckenlehre als Phantasie vorkam. welche von beiden Erklärungsarten ihnen sympathischer oder 
weniger unsympathisch ist, meine frühere, berüchtigte, einfachere, oder die Überfaltung in 
zweiterPotenz. Am besten wäre der Wissenschaft durch eine dritte Möglichkeit zur Erklärung 
gedient, die auf einfache Weise allen komplizierten Tatsachen gerecht würde. Vielleicht bringt 
sie die Zukunft. 

Mögen die Beobachtungen, die in meinem Nunnºnºlitenbuch beschrieben sind und die ge- 
rechten Widersprüche zugleich, die meine daran knüpfenden Ableitungen hervorgerufen haben, 

zu einer neuen, höheren Einsicht führen. 
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Tektonische Profilskizze durch die helvetischen Decken der östlichen Schweizeralpen 
im Sinne der Einwickelungshypothese dargestellt. 

Entworfen mit Benützung der Arbeiten von Albert Heim, J. Oberholzer, P. Arbenz, W. Staub und Beobachtungen des Verfassers. 

NW Wsgeteu AubriR Rßdertenetook Deyendoot Kluntal (Tl6rnieoh Linthtal 1(nipótouk 8ardona oder Vorab 

ýý .. ý-: ýL:. ==ý-. ý. ýý; r. ý, ý,: ý. 
ý 

'ý ""ý .. ý,.. ý.. ý, 
r(ýtýSCL 

ee_ '' '=J ~ýýýýý"ý"ý" ý. ý 
Präalp in 

-- ---- 

- i- 
:. 

r- !, 
^ 

n- 
hQ% 

/; ý1 

+ Ng 
,, 4 ' 

TNr11ý M1,0 
.4 

I 

Meerniveau ' ýý'm 

28. x 1.9ro 

`11 

14 

I 
ý\ 

D ý e1 - °b 
ý 

s;: sýZ- 
re 

05 

: 2, 

10 

DECKENFOLGE von oben: 
Ostalpine Decken 
Rhätische Decke 
Präalpine Decken (Klippen und Brecciendecke) 

Rot Hypothetische eingewickelte Wildflyschdecke 
D= Drusbergdecke 
R= Rädertendecke obere helvetische Decken 
S= Säntisdecke 
B= Bächistockdecke (darüber untere und obere mittlere Silberndecke + Thoralpdecke) helvetische 
A_ Axendecke ............. 

Decken 
M- Mürtschendeckel 

untere helvetische Decken G= Glarnerdecke ` 
P= Parautochthone Decken (Analoga der Diablerets? ) 

autachfhone Fatferz 
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Ng = Molasse-Nagelfluh, miocaen 
V= Verrucano der Decken (gestrichelt) 

Vi = Verrucano autochthon (gestrichelt) 
leer gehalten = helvetisches Mesozoikum 
fein schwarz punktiert _= helvetischer Flysch 

grobe schwarze Punktreihe = Bürgenschichten, 
Basis-Nummulitenbildung (Lutétien), helvetisch. 

rot _ Flysch mit Nummulitenkalklagen, Wildflysch, Einsiedlerschichten 
(Lutétien) und mesozoische Fetzen 

rot punktiert = seewerartiger Kalk im Wildflysch; 
Obere Kreide 

Bü - Bündnerschiefer, penninisches Faciesgebiet 

Bú 

A, --n Heinz gez. 

Die obige Zeichnung veranschaulicht folgende Hypothesen: 

1. Der Wiidflysch mit exotischen Blöcken, überhaupt die Einsiedlerschichten, bilden nicht das normale Hangende der helvetischen Nummulitenbildungen, sondern gehören einer (oder 

mehreren) höheren, durch den helvetischen Schub secundär eingewickelten Decken an. 
2. Die Oberfläche der miocaenen Nagelfluh unter den alpin überschobenen Sedimenten ist eine alte Denudationsfläche. 
3. Die Bündnerschiefer (penninische Zone) sind diskordant über das helvetische Wurzelgebiet überschoben (C. Schmidt, Arbenz und Staub). 
4. Die präalpinen Decken, besonders die 

�Klippen-" und �Brecciendecke" der Westschweiz und der Klippen setzen fort im Falknisgebiet, der Suizfluh und bis Klosters-Parpan etc. 
(Hypothese Schardt-Lugeon-Steinmann, entgegen C. Schmidt und E. Haug, welche die präalpinen Decken im Rhein-Rhonetal wurzeln lassen. 

5. Diese Klippen- und Brecciendecken sind auf die hypothetische Wildflyschdecke überschoben. 
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